
(f)er Motor, der uns bewegen sollte>)
Frauenstimmrecht Sibylle von Heydebrand spricht im Interview mit der bz tiber das politische Erdbeben von Basel
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I'ON MARNNA RI'TSCI{MANN

Der 26. Juni vor 5OJahren war ein Sonn-
tag, der in die Geschiúte einging: Die
Basler Männer sågten als erste Deutsdr-
schweiaer Ja zum Frauenstimmrecht. Der
Verein <1966 bis 2O16: 50 jahre Frauen-
stimmrecht Basel-Stâdb) feierte das Jubilã-
um mit über 6o Events. Zurücklehnen
liegt nach der heutiçn Abschlussveran-
staltung aber nicht drin, sagt Fräsidentin
Sibylle von Heydebrand im Interview mit
der bz.

Guerilla-Werbung flir das Frauenstimmrecht aus dem Jahr 1f166.

wahlen an ih¡em Hauptwohnsitz teil-
nehmen, unabhängig davon, in wel-
chem Mitgliedsstaat sich dieser befin-
det. lilas das Frauenstimm¡echt an-
geht, hinkte die Schweiz ¡uch hinter-
her. In Deutschland efipa wurde die
ses bereits rgrg eingefi¡hrt, also fast
S0Jahre vor Bas€I. So betrachtet ist
das jetzþJubiläum eher ein Grund
zum Weinen denn zum Feiern.
Das sehe ich auch so. Daher ist es uns ein
grosses Anliegen, das Jubiläum zwar zu
feiern, vor allem aber daran zu erinnern,
dass sich die damalþn Männer diese Ënt'
scheidung nicht leicht gemacht haben. Sie
besassen das Stimmrecht bereits seit dem
Jahr 1848 und konnten sich lange nicht
vorstellen" dass die Frauen folgen wür-
den, Das Frauenstimmrecht galt als un-
schweizerisch, als Zwängerei. Die Rede
war vom Sonderfall Schweiz. Man war
stolz, anders zu sein als die Männer im
Ausland, die auch Frauen abstimmen lies-

Das meinte ich vorher: Man kann nur et-
was dazulernen, wenn man sich der Ver-
gangenheit bewusst ist. Wenn der histori-
sche Moment nicht mit einem Sonnags-
braten gewürdigf wird und kein Dialog
entsteht, kann man sich auch auf nichts
sti.itzen.

Die Erinnerung dürften Sie jetzt ange
kurbelt haben, was ist der nächste
Schrttt?
Der Kampf um das Frauenstimmrecht
sollte im Schulunterricht die nötige Be-

achtung finden. Ausserdem sollten Frau-
en in der Politik gleich stark vertreten sein
wie die Mãnner. Mit nur einer Regierungs-
rätin und weniger als einem Þrittel Frau-
enanteil im G¡ossen Rat ist Basel davon
noch weit endernt, Ðie politischen Partei-
en selber könnten dies ändern. Ausser-
dem ist die winschaftliche Gleichberechti-
gung ein grosses Tterna.

Sie sprechen die ungleichen Löhne
von Frauen und Märmern an?
Nicht nur, Es geht auch um die Aufteilung
bezahlter und unbezahlter Arbeit und um
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die Altersvorsorge, bei der Frauen materi-
ell benachteiligf sind, nur weil sie dem
Rollenverståindnis entsprechend einen an-
deren Lebenslatd als Männer habm. Das
sind keine Frauenanliegen, sondern Din-
ge" die alle betreffen. Viele Mãnner haben
noch nicht begrifen, dass auch sie Verant-
wortung für die Gleichberechtigung tra-
gen"

I{/as muss konkret geschehen, damit
in S0Jahren ein neuesJubiläum in Sa-

chen Gleichberechtigung von Frau
und Mann gefeiert werden kann?
Dazu muss sich die Erkenntnis durch¡in-
gen, dass Cerechtigkeit keine Frage der
politischen Einstellung ist. Ob links, grün,
liberal oder konservativ: Gerechtigkeit ist
eine innere Hâltung und der eigentliche
Motor, der Basel und die Schweiz bewe-
gen sollte.

Heute Abend ab 18 Uhr iindet in der Markt-
halle Basel das offizielle Jubiläumsfest statt.
Neben Ansprachen und Ðiskussionen gibt
es auch musikalische und schauspieleri-
sche Unterhaltung.

Frau von Heydebrand, als 1966 das
Frauenstimmrecht in Basel-Stadt ein-
geffihrt wurde, interessierten Sie sich
noch mehr ffir Kinderbücher als für
Politik. Ëat lhr€ Mutter zur Feier des
Tages einen besonders guten Sonn-
tagsbraten zubereitet?
Sibylle von Heydebrand: Nein, meine
Mutter hat damals keinen Braten zuberei-
tet. Sie war eine aktive Geschãftsfrau, die
mit dem Familienbetrieb andere Prioritä-
ten hatte als das Frauenstimmrecht. Über-
haupt war das Frauenstimm¡echt kaum
Thema bei uns. Ich habe erst nactr einigen
Jahren erkannt, dass der 26. Juni 1966 ein
besonderer Tag war.

Erinnern Sie sich an den Moment, ¡ls
Ihnen die Tragweite bewusst wurde?
Nein. Als ich mit 20Jahren volljãhrig wur-
de, war es bereits selbwerständlich, dass
auch Frauen abstimmen und wählen dür'
fen. Das Bewusstsein, dass diesem Recht
ein langer lkmpf vorausging, fehlte in der
damalþn Gesellschaft. Und daran hat
sich bis heute nicbts geänden: Das Frau-
enstimmrecht ist noch nicht im kollekti-
ven historischen Gedãchmis angekom-
men. Das sehen Sie etwa da¡an, dass es
im Geschichtsunterricht keine Rolle spielt.
Wir haben versucht, mit den Veranstal-
tungen die ErinnerungÞkultur zu fürdern.
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Haben Sie lhr Ziel erreicht?
Ich denke schon, denn wir haben im Sin-
ne der historischen TÌadition stets einen
Bezug zur Gegenwart gesucht. Das geht
aber nur, wenn einem die Vergangenheit
bewusst ist.

Was können die Baslerinnen r¡nd Bas-
ler konlaet mitnehmen aus diesemJu-
biIäum?
Sie können lernen, welcher Strategien
und Taktiken es bedarf, wenn man einem
Teil der Gesellschafr ein Recht zugestehen
will, das der andere Teil bereits hat. Es

mihsen nicht immer Aktionen wie De-
monsbationen oder Scheibeneinschlagen
sein, um solche Ziele zu erreichen. Das
leh¡t uns der über IOO Jah¡e lange K?mpf
der Frauen für das Stimmrecht: Sie muss-
ten die Männer und damit die Stimmbü¡-
ger davon überzeugen, mit einem Ja die
richtige Entscheidung zu treffen. Hätten
sie dies mit Provokationen versucht, hãtte
es vielleicht noch länger gedauert. lhre
Strategie war es, die Männer zu sensibili-
sieren. Es brauchte im Schnitt schweiz-
weit jãhrlich eine Abstimmung zum the
ma, bis es endlich durchkam. Der Weg da-
hin war Íäedlich. Die Einñihrung des
Frauenstimmrechts wird nicht umsonst
als <die bedeutendste unblutige Revoluti-
om bezeichnet.

Welche unblutige Revolution steht als
Nächstes an?
Ein ver$eichbarer Kampf ist beispielswei-
se jener um das Stimmrecht ñir Auslän-
der. Auch da könnten Strategien angewen-
det werden, die wir von damals her ken-
nen. Der Untersdried besteht allerdings
darin, dass Ausländerinnen und Auslän-
der die Möglichkeit haben, das Bürger-
recht zu erwerben und auf diesem Weg
stimmberechtigt zu werden.

Das Bürgerrecht wird einem aber
nicht einfach so geschenkt, lÃEire es
nicht gerechter, Ausländer, die hier le
ben, auch obne SchweÞer Pass ab-
stimmen zu lassen?
Ich halte es da mitJean-Jacques Rousseau:
Wer einem bestimmten Gesetz unterwor-
fen ist, sollte sich am Prozess der Oesetz-
gebung beteiligen dilrfen.

Die EU ist der Schweiz voraus! Dort
dÍirfen alle BU-Bärger an ltummunal-

S¡BYLI¡ I'ON HEIDEBRAND

Dozentin und
Forscherin
Sibylle von Heydebrand arbei-
tet als Dozent¡n in der Berufs-
und Erwachsenenbildung.
Dìe 56-jåhrige Juristin prås¡-
diert den Verein "1966 - 2016:
50 Jahre Frauenstimmrecht im
Kanton Basel-Stadto. Zusam-
men mit Prof. Andrea Maiho-
fer und Prof. Georg Kreis hat
sie die Jubiläumsfeierl¡chke¡-
ten initi¡ert und die Verantwor-
tung fürs Jub¡lãumsprogramm
übernommen.
Neben ihrerArbeit als Dozen-
t¡n arbe¡tet sie an der Univer-
s¡tåt Baselan einem For-
schungsprojekt zum Thema

"Stimmrecht und kantonale
Autonomie'.
www. f rauenstim mrecht.ch

*Die Einführung des
Frauenstimmrechts
wird nícht umsonst
als d¡e bedeu-
tendste unb¡ut¡ge
Revolution'
bezeichnet."
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Dieses Vokabular ist hochaktuell, Ha-
ben dle Schweizer nichts dazugelernt?
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